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1. Jedes Objekt ist ortsfunktional (vgl. Toth 2014a) 

Ω = f(ω), 

d.h. erstens muß ein Objekt einen Ort haben und zweitens kann es bei kon-

stanter Zeit nur einen einzigen Ort haben. Diese Definition schließt also in 

Sonderheit nicht aus, daß es Orte gibt, an denen keine Objekte sind. Wenn sie 

also nicht via Plazierung, also z.B. durch Systembelegung (vgl. Toth 2012) 

ontisch thetisch gesetzt werden (vgl. Toth 2014b), dann liegt auf jeden Fall ein 

Verstoß gegen die 2-wertige aristotelische Logik vor, die natürlich nicht nur 

der Semiotik, sondern auch der ihr zur Seite gestellten Ontik zugrunde liegt. 

Das wohl bekannteste Beispiel der Weltliteratur findet sich bei Lewis Carroll 

in der Szene mit Alice und dem Roten König, die Gotthard Günther wie folgt 

kommentierte: "No matter how loud the discourse between Alice and the 

Tweedle brothers may get, it will not wake the Red King, because the 

existence or mode of Reality of Alice and the Twins is discontextural with the 

physical body of the King who is – or seems at least – to be lying in front of 

them in the grass” (Günther 1979, S. 253). 

Im folgenden stützen wir uns auf das Werk Oskar Panizzas (vgl. Panizza 1981) 

und unterscheiden drei ontische Typen kontexturierter Orte. 

2.1. Im ersten Beispiel, aus Panizzas Erzählung "Das Wirtshaus zur Dreifaltig-

keit", existiert zwar ein ortsfunktionales System, d.h. es liegt eine Systembele-

gung Ω = f(ω) vor, allerdings erscheint diese in zweifacher Kontexturierung, 

zunächst als Gasthaus und dann als Abdeckerei. 

Es mag wohl in Franken gewesen sein, als ich vor mehreren Jahren auf 

einer meiner Fußtouren zur Winterszeit gegen Abend auf eine lange, 

hartgefrorene Landstraße kam, die sich schier unermeßlich fortsetzte. 

Ringsum keine Rauchwolke, die die Nähe einer menschlichen 

Niederlassung angezeigt hätte (...). Mit solchen Gedanken beschäftigt, war 

niemand froher wie ich, als ich auf der noch immer endlos sich 
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hinziehenden Straße einen Reisenden mit schwerem Felleisen 

daherkommen sah. Er sah mich verwundert an, als wir uns begegneten, 

und frug: »Wie kommen Sie um diese späte Abendzeit hierher, wo auf 

Stunden im Umkreis keine Niederlassung ist? Ich selbst reise nur in der 

Dämmerung und zur Nachtzeit, weil meine Augen das Tageslicht nicht 

vertragen; und bin mit Weg und Steg wohlvertraut. Aber Sie wären 

verloren!« – Als ich nichts erwiderte, fuhr der Fremde, dessen 

eindringliche Rede mir Respekt abgewonnen hatte, fort: »Der Himmel hat 

diesmal für Sie gesorgt. Gleich hinter diesem Bergvorsprung, den Sie in 

zehn Minuten erreichen, steht ein Wirtshaus; ich komme gerade davon 

her; es ist aber gänzlich unbekannt; Sie konnten sich also nicht darauf 

verlassen; trotzdem steht es am Weg; es ist auf keiner Karte verzeichnet, 

und ich besitze die besten; ich selbst sah es heute zum erstenmal; 

gleichwohl ist es uralt; ›Gasthaus zur Dreifaltigkeit‹ (...). 

(...) 

Draußen kam mir alles prosaischer und interesseloser vor als den 

vorherigen Abend. Es war ein frischer kalter Tag, der einem alle 

Phantastereien aus dem Kopfe trieb. Ich ärgerte mich jetzt unwillkürlich 

über alles, was ich erlebt hatte und worüber ich nachgedacht hatte. Ich 

eilte vorwärts, ohne mich umzusehen. Und bald hatte ich die Landstraße 

erreicht. Ein eiskalter Wind pfiff vom Osten her. Keine zwanzig Schritt 

von mir aber, entgegengesetzt der von mir einzuschlagenden Richtung, 

saß ein Steinklopfer bei seiner Arbeit und hämmerte tüchtig darauf los. 

Ich konnte nicht umhin, auf ihn zuzugehen. »He! Alter,« – rief ich ihn an – 

»kennt Ihr das Wirtshaus da hinten im Wald?« – »Jo, jo!« – antwortete er 

im besten Fränkisch – »sell is a Abdeckerei!« 

2.2. Im zweiten Beispiel, aus Panizzas Erzählung "Die Kirche von Zinsblech", 

existiert kein ortsfunktionales System, oder wenigstens ist dieses auf des Ich-

Erzählers Landkarte nicht verzeichnet. Hier bewirkt also die Kontexturierung 

die Austauschrelation (Ω = f(ω)) ↔ Ø(ω). 

Auf einer meiner einsamen Wanderungen durch Tirol hatte ich mich eines 

Abends vergangen. Infolge eines schief stehenden Wegweisers fand ich 
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mich bei längst eingetretener Dunkelheit noch mitten im Walde, während 

ich bei untergehender Sonne längst am Orte meines Ziels hätte eintreffen 

sollen. Ich kam zwar endlich in ein Dorf, welches ich aber weder in dieser 

Gegend vermutete, noch, soviel ich mich erinnerte, auf einer meiner Karten 

verzeichnet fand. 

(...) 

2.3. Im dritten Beispiel, aus Panizzas langer Erzählung "Eine Mondgeschichte", 

steigt zunächst der Mondmann vom Mond zur Erde herunter und dann der 

Ich-Erzähler mit dem Mondmann zum Mond hinauf und am Ende der 

Erzählung wieder zur Erde hinunter. Die Erzählung läßt keinen Zweifel, daß 

die Erde für das Diesseits und der Mond für das von ihm diskontextural ge-

schiedene Jenseits steht. Während aber in der 2-wertigen Logik vermöge des 

Drittensatzes keine Verbindung über die Kontexturgrenzen – und daher auch 

keine Reversibilität der Transgression der Kontexturgrenzen – existieren, 

stellt die detailliert beschriebene Strickleiter in Panizzas Erzählung ein 

ontisches Tertium dar, das somit die aristotelische Logik außer Kraft setzt. Da 

die ganze Geschichte ausschließlich von der Transgression dieser Kontextur-

grenze in beiden Richtungen handelt, beschränken wir uns hier darauf, den 

Anfang dieser ebenfalls im Detail geschilderten Reise zu zitieren (vgl. Toth 

2006). 

Der schwarze Grabschaufler mit seinem Sack stand bereits auf der 

fünfzehnten oder zwanzigsten Sprosse, hoch über meinem Kopf. Straff 

spannte sich die Leiter vor ihm in die Höhe, um sich in der Richtung, wo 

der Vollmond gestanden war, in's Unendliche zu verlieren. Unter ihm 

schwankte die Leiter lose hin und her, da und dort am Erdboden 

aufstreifend; ich sehe noch heute deutlich das Ende vor mir; es war etwas 

ausgefranst und schien von gutem, hanfenem Stoff; jetzt schwankte es 

dorthinüber; nun kam es schlenkernd zu mir zurück. Und, was jetzt von 

meiner Seite erfolgte, war, ich wiederhole es, nicht der Wille eines klar 

erwägenden Menschen, sondern Zwangshandlungen eines Instinkt-

wesens: Die beiden Seilenden kamen dicht an mich heran: ich streckte die 

Hände vor, wie um es zu bewillkommnen: es weicht wieder zurück; wie 
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eine Katze springe ich vor, meine Augen starr auf die Strickenden 

gerichtet; sie kommen in ihrer Pendelbewegung wieder heran, fahren mir 

in's Gesicht; meine Hände krallen sich fest; die Leiter durch das hastige 

Aussteigen des Mannes über mir in immer heftigere Schwankungen 

gebracht, reißt mich mit sich zurück, mich am Boden hinschleifend: dann 

wieder vor: meine Kniee und Füße stoßen sich wund: und wiederum 

zurück: bis sich endlich der linke Fuß auf der untersten Sprosse einstellt. 

Damit war mein Schicksal besiegelt. Der rechte Fuß folgt mechanisch 

nach; auf der dritten Sprosse erkenne ich meine Lage und sehe, daß 

meine Glieder gegen meinen Willen gehandelt haben. Es war zu spät. Ein 

Abspringen hätte mich zerschmettert; so heftig waren die Pendel-

bewegungen geworden. Der Mann über mir war viele hundert Meter 

voraus. Die Leiter war geteert, krästig, leicht zum Anhalten, und sehr 

bequem zum Emporsteigen gearbeitet. Ich eilte, sobald ich sah, daß an 

ein Zurückgehen nicht mehr zu denken, rasch empor, um den lästigen 

Schwankungen meines Partners nicht mehr ausgesetzt zu sein. 

(...) 

Nun kam aber ein Moment, da ging das Steigen nicht mehr. Ich fühlte, ich 

werde keine Hundert Sprossen mehr machen können; folge dann kein 

Ruhepunkt, so werden meine Hände gegen meinen Willen das Seil 

loslassen müssen, und eine Katastrophe werde erfolgen. Zeitweilig stand 

ich eine ganze Minute keuchend auf einer Sprosse, um Kraft für die 

nächste zu sammeln; nicht ohne einen gewissen Trost machte ich die 

Wahrnehmung, daß das Seil, ich will nicht sagen dicker, aber anders 

gearbeitet sich zeigte; es fühlte sich fester und derber an; wir kommen an 

einen Halt- oder Wendepunkt, dachte ich. – Um zu sehen, wie es meinem 

Partner geht, blickte ich nicht ohne Anstrengung nach oben und machte 

eine überraschende, mich hocherfreuende, freilich auch beängstigende 

Entdeckung: In allernächster Nähe über mir, vielleicht dreißig Meter 

entfernt, schwebte eine mächtige schwarze Kugel, wie ein Hohlgehäuse, 

wie ein riesiger Ballon; auf seine Hohlheit im Innern schloß ich aus den 

bemerkbaren Schwankungen, die der derzeit schwache Wind an ihm 
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hervorbrachte. Auf der linken Seite des Hauses bemerkte ich einen Laden 

aus Holz, wie einen Fensterladen, der jedoch geschlossen war (...). 
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